
„Die Standortfrage ist eine 
Vertrauensfrage“
Liechtenstein Finance e.V. hat gemeinsam mit F.A.Z. Business Media eine Studie durchgeführt 
mit dem Ziel, länderspezifische Erfolgsfaktoren für eine Stiftungsgründung herauszuarbeiten. 
Befragt wurden Stiftungen aus Deutschland, Österreich und der Schweiz. Im Interview spricht 
Thomas Zwiefelhofer, Präsident der Vereinigung liechtensteinischer gemeinnütziger Stiftungen 
und Trusts (VLGST), über die gewonnenen Erkenntnisse.  Das Interview führte Petra Gessner

Standortfaktor 
Stiftungsrecht
In der Studie gaben 44 
Prozent der Befragten 
an, dass Flexibilität des 
Stiftungsrechts ent-
scheidend bei der 
Standortwahl in rechtli-
cher Hinsicht ist. Kein 
anderer rechtlicher As-
pekt wird als so wichtig 
angesehen.

Die Umfrage unter Stiftungsentscheidern im Länder-
vergleich hat als ein Ergebnis ergeben, dass die wirt-
schaftliche, die politische und die rechtliche Stabili-
tät die wichtigsten Faktoren für eine Stiftungsgrün-
dung sind. Allerdings stufen die privatnützigen Stif-
tungen die Rechtssicherheit höher ein als die gemein-
nützigen. Welche Erklärung könnte es dafür geben?

 — Thomas Zwiefelhofer: Ich gehe davon aus, dass 
es hierbei vor allem um die steuerrechtlichen Rah-
menbedingungen geht, von welchen privatnützige 
Stiftungen und ihre Destinatäre viel stärker betrof-
fen sind als gemeinnützige Stiftungen, welche in der 
Regel steuerbefreit sind. Es verwundert daher 
nicht, dass Stiftungsbeteiligte von privatnützigen 
Stiftungen viel sensibler auf fortlaufende Änderun-
gen an den rechtlichen Rahmenbedingungen re-
agieren, da sie stärker betroffen sind.

Nur 37 Prozent der Befragten aus deutschen Stiftun-
gen sagen aber, dass die Besteuerung der Stiftungen 
und der Ausschüttungen einen Einfluss auf die Wahl 
des Stiftungsstandortes hat. Das überrascht ange-
sichts der verbreiteten Ansicht, mit einer Stiftungs-
gründung möchte man vor allem Steuern sparen. 

 — Zwiefelhofer: Das müssen wir sicherlich differen-
zierter betrachten. Zunächst einmal kann man sa-
gen, dass im Fall von Unternehmern, die zum Bei-
spiel eine Familienstiftung gründen, der steuerliche 
Antrieb eher gering ist. Oft geht es vielmehr darum, 
das Unternehmen und das Vermögen vor Zugriffen 
durch Familienmitglieder oder auch vor der Gefahr 
von Familienstreit zu schützen. Auch Haftungsrisi-
ken spielen eine Rolle. Das Vermögen und somit 
auch die Kontrolle über das Vermögen an eine Stif-
tung abzugeben – das ist ein sehr großer Schritt, 
und daher überwiegen meist strategische und nicht 

so sehr steuerliche Überlegungen. Wenn aber ein-
mal die Entscheidung zur Stiftungsgründung gefal-
len ist, möchte man natürlich steuerrechtlich opti-
mal gestalten. Dann spielen die steuerrechtlichen 
Rahmenbedingungen eine Rolle bei der Wahl des 
Standortes. Und natürlich die Expertise der Bera-
ter, also Steuerberater, Wirtschaftsprüfer und 
Rechtsanwälte. 

Etwas mehr als die Hälfte der Befragten (57 Prozent) 
hat geantwortet, dass nachhaltiges Handeln für Stif-
tungen immer wichtiger wird. Dabei fallen die Unter-
schiede in den Ländern auf. Für die Schweizer scheint 
Nachhaltigkeit wichtiger zu sein (73 Prozent) als für 
die Deutschen (63 Prozent) und die Österreicher (21 
Prozent). Wie könnte eine Erklärung hierfür lauten? 

 — Zwiefelhofer: Der geringe Wert in Österreich ist 
durch die Besonderheiten im österreichischen Stif-
tungsrecht zu erklären. Es gibt mit etwas mehr als 
3.000 Privatstiftungen viel mehr privat- als gemein-
nützige Stiftungen. Im privatnützigen Bereich spielt 
Nachhaltigkeit eben in der Regel eine weniger gro-
ße Rolle. Grundsätzlich sollte beim thema Nach-
haltigkeit genauer hingeschaut und differenziert 
werden. Dass gemeinnützige Stiftungen nachhaltig 
handeln, gibt oft der Stiftungszweck und somit die 
Satzung schon vor. Eine besondere und durchaus 
kontrovers diskutierte Rolle spielt die Nachhaltig-
keit in der Anlagestrategie von Stiftungen. Hier wer-
den die finanzielle, soziale und ökologische Rendite 
durchaus verglichen, und es herrscht nicht selten 
Uneinigkeit darüber, welcher Aspekt in der Gesamt-
anlage nun stärker gewichtet werden soll: finanziel-
le Rendite oder Nachhaltigkeit? Alle sind sich natür-
lich einig, dass Nachhaltigkeit wichtig ist, aber 
wenn es ans Eingemachte – sprich die erwartbaren 
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Renditen – geht, sieht es mit der Einigkeit im Kreis 
der Vermögensinhaber und -verantwortlichen halt 
oft doch anders aus.

Gut die Hälfte der Befragten sagt, dass die Instrumen-
te zum Schutz des Stifterwillens der wichtigste recht-
liche Aspekt bei der Auswahl des Standorts sind. Die 
Instrumente unterscheiden sich zum Teil deutlich in 
den einzelnen Ländern. 

 — Zwiefelhofer: In Deutschland können Stifterin-
nen und Stifter Satzungs-, Zweck- und Grundlagen-
änderungen nur im Einklang mit dem Stifterwillen 
und nur mit Genehmigung der zuständigen Auf-
sichtsbehörden vornehmen. Das Schweizer Stif-
tungsrecht erlaubt eine Zweckänderung, sofern die 
Stiftungsurkunde einen entsprechenden Vorbehalt 
enthält. Das ist mittlerweile aber nur alle zehn Jah-
re möglich, also auch erst zehn Jahre nach Errich-
tung der Stiftung, denn die Schweiz möchte eine ge-
wisse Kontinuität sicherstellen. In Österreich und 
in liechtenstein gibt es mehr Freiheiten. Stifterin-
nen und Stifter können sich das Recht vorbehalten, 
die Stiftungsurkunde ohne Einschränkungen zu ver-
ändern oder die Stiftung zu widerrufen. Allerdings: 
Solche umfassenden Änderungs- oder Widerrufs-
rechte, wenn sie genutzt werden, können Zweifel an 
der dauerhaften Vermögenstrennung auslösen und 
als Kontrolle eingestuft werden. Das kann steuer-
rechtlich negative Folgen haben. Viel Freiheit be-
deutet deshalb auch ein großes Fehlerpotential, 
der Beratungsbedarf ist somit auch höher. Freiheit 
und gute Governance sind in der Kombination un-
erlässlich und ein ernstzunehmender Erfolgsfaktor. 

Vor dem Hintergrund der vielen länderspezifischen 
Unterschiede verwundert es, dass nur 22 Prozent der 
Befragten einen Zusammenhang zwischen dem Erfolg 
einer Stiftungsgründung und dem Standort sehen.

 — Zwiefelhofer: Das verwundert in der tat. Genau-
so wenig lässt sich auf den ersten Blick erklären, 
dass die Nähe zum Wohn- und Unternehmenssitz 
für 55 Prozent der Befragten als das wichtigste  
Kriterium bei der Standortwahl oben ausgeschwun-
gen hat. Eine Erklärung dafür könnte sein, dass eine 
Stiftungsgründung und somit eine trennung vom 
Vermögen ein meist unumkehrbarer und immer 
sehr großer Schritt ist. Möglicherweise kommen 
hier Emotionen ins Spiel, weil eine räumliche Nähe 
Stiftern das Gefühl gibt, zumindest noch physisch 
am Ort des Geschehens dabei zu sein und mit-
gestalten zu können. Die Heimatregion ist die, wo 
man sich wohl fühlt und wo man sich auskennt. Da-

her ist die Standortfrage auch immer eine Vertrau-
ensfrage, das zeigt die Nennung der Aspekte „per-
sönlicher Kontakt“ und „Vertrauen in den Standort“ 
als weitere Erfolgsfaktoren für die Stiftungsgrün-
dung. Im Fall von Unternehmensbeteiligungsstif-
tungen ist das Argument der räumlichen Nähe zum 
Unternehmen schon nachvollziehbar. Bei der Wahl 
einer privatnützigen Stiftung im Ausland wird das 
Problem der fehlenden Nähe aber oft durch die In-
volvierung lokaler Berater abgemildert, die den 
ausländischen Stiftungsrat fortlaufend begleiten. 
Und bei einer gemeinnützigen Stiftung, die auch im 
Ausland aktiv sein soll, sollte man gut überlegen, ob 
die Standortwahl nicht konsequent nach stiftungs-
rechtlichen Faktoren sinnvoll ist. Zusammenfas-
send kann man sagen, dass die Umfrageergebnisse 
neben trends auch Widersprüche und Ambivalen-
zen aufzeigen. Wer angibt, dass Stabilität, Rechtssi-
cherheit und Stifterrechte entscheidend für den Er-
folg einer Stiftung sind, setzt sich idealerweise mit 
den Vor- und Nachteilen der verschiedenen Stand-
orte auseinander und lässt emotionale Aspekte 
eher außen vor.� Û

Standortfaktor 
 Finanzplatz
Für drei Fünftel der be-
fragten Stifter und Ver-
antwortungsträger der 
Studie spielt der Ruf des 
Finanzplatzes eine wich-
tige Rolle bei der Wahl 
des Stiftungsstandor-
tes. Dazu zählt die Über-
wachung des Finanz-
platzes und seiner Ak-
teure sowie ein gut aus-
gebautes Bankensystem 
einschließlich Korres-
pondenzbankverbindun-
gen.

i Neue Studie
An der Studie „Entscheidungsfaktoren bei der Stif-
tungsgründung“ beteiligten sich von März bis Mai 336 
Stiftungsgründer und -entscheider in Deutschland, der 
Schweiz und in Österreich. Sie wurde von Liechtenstein 
Finance e.V. in Auftrag gegeben und von F.A.Z. Business 
Media | research durchgeführt. Die Ergebnisse sind ab-
rufbar unter: 
https://research.faz-bm.de/publikationen

Thomas Zwiefelhofer, Präsident der Vereinigung liechtensteinischer 
gemeinnütziger Stiftungen und Trusts (VLGST)
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